
50 Heuballen
in Flammen

Frankfurt. Mehrere Stunden war
die Feuerwehr am Mittwochabend
mit Löscharbeiten auf einem
Grundstück in der Wiesenfeldstra-
ße beschäftigt. Aus noch ungeklär-
ter Ursache waren dort 50 Heubal-
len in Brand geraten. Der Feuer-
wehreinsatz begann gegen 17 Uhr

und zog sich bis in die späteren
Abendstunden hin. Die Feuerwehr
setzte auch einen Radlader ein, um
die gepressten Ballen auseinander
zu ziehen. Zusätzlich wurde eine
Schlauchleitung über mehr als 600
Meter aufgebaut. Im Einsatz waren
rund 30 Feuerwehrleute. hv

Kreuzwegandacht in der Fastenzeit
Frankfurt. Aschermittwoch beendet
die Fastnacht und ist zugleich auch
der Beginn für die Fastenzeit in der
katholischen Kirche. Während dieser
siebenwöchigen Zeit des Verzichtes
lädt die Gemeinde St. Josef zu regel-
mäßigen Fastenpredigten im Sonn-
tagsgottesdienst – immer um 9.30
Uhr – sowie zu Kreuzwegandachten,
immer freitags um 18 Uhr, in die Kir-
che, Rhaban-Fröhlich-Straße 20, ein.

Der von den Künstlern Prof. Thomas
Bayrle und Martin Feldbauer für St.
Josef geschaffene Kreuzweg mit den
14 Stationen des Leidenswegs Jesu
wird dabei in der Vorbereitungszeit
auf Ostern meditativ betrachtet. Los
geht es mit dem Gottesdienst am
kommenden Sonntag, 9. März, mit
dem Kreuzweg als Weg des Lebens,
am 16. März steht der Kreuzweg als
Weg der Begegnung im Mittelpunkt,

am 23. März lautet das Motto „Le-
bensweg – geführt und geleitet von
Gott“, am 30. März „Lebensweg des
Achtens und der Wertschätzung“
und am 6. April „Erlösungsweg mit
der Gottesmutter Maria“. Zudem ge-
ben am Freitag, 4. April, um 19.30
Uhr die Kirchenchöre St. Josef und
St. Vitus aus Oberhöchstadt ein ge-
meinsames Konzert im Rahmen der
Kreuzwegandacht. red

Der Hoechst-Sammler

Frankfurt. Udo Koch hat 1986 bei
der Hoechst AG angefangen, hat al-
so die letzten zehn Jahre des Che-
mie-Giganten noch mitbekommen.
Der gelernte Bürokaufmann gehört
zu den Menschen, die sich intensiv
mit der Historie des Höchster
Standorts und damit auch mit der
Geschichte der Farbwerke ausei-
nandersetzen. Ein Schwerpunkt sei-
ner Arbeit ist die Erforschung der
Baugeschichte der Fabrik. Dafür
hat er viele Fotos und Bilder gesam-
melt und akribisch nach Jahrzehn-
ten sortiert. Udo Koch weiß, wann
bestimmte Gebäude errichtet wur-
den oder gefallen sind, und wo es
keine Daten gibt, kann er über den
Vergleich der
historischen
Aufnahmen An-
haltspunkte
schaffen. „Ich
habe das über
die Werkspläne
zugeordnet“, er-
zählt Koch, der zu Hause in Nieder-
brechen ganze Ordner in seinem
Arbeitszimmer gefüllt hat. „Ich be-
gebe mich quasi mit Bildern auf
Spurensuche im Industriepark.“
Auf seinem Computer befinden
sich Powerpoint-Präsentationen,
mit denen er Baugeschichtliches er-
klären und nachvollziehbar ma-
chen kann.

1100 Seiten eingescannt
1100 Seiten der Mitarbeiter-Zei-
tung „Farben-Post“ hat Udo Koch

nach und nach eingescannt, um die
Postille, in der immer wieder über
Veränderungen im Werk berichtet
wurde, auswerten zu können. „Ich
habe mir dafür extra einen neuen
Scanner gekauft. Es hat Wochen ge-
dauert.“ Unterstützung hat Udo
Koch bei seiner Arbeit aber vom
heutigen Standortbetreiber Infra-
serv wie auch von der Hoechst AG
erfahren. Letztere hat ihm die „Far-
ben-Post“ aus dem Archiv zum Ein-
scannen zur Verfügung gestellt und
gestattet, alte Fotos, an denen
Hoechst die Rechte hat, bei seinen
bebilderten Vorträgen zu verwen-
den. Koch arbeitet inzwischen
beim Pharmakonzern Sanofi, der

2004 aus einer
Fusion von Sa-
nofi-Synthélabo
und dem
Hoechst-Nach-
folger Aventis
entstand – und
seinen Sitz im

Industriepark Höchst hat.
Beim Betrachten alter Bilder ist

Koch aufgefallen, dass es manchmal
Unterschiede zu heute gibt, die
nicht ohne konkrete Nachforschun-
gen zu erklären sind. Dabei geht es
auch um die Farbenstraße, die bis
Ende 1954 mitten durch das Werk
führte und so die Stadtteile Höchst
und Sindlingen verband. Sogar der
Bus fuhr mitten durchs Werk. Diese
Straße wurde vor 60 Jahren am
Nordrand des Werks neu gebaut
und führt nun immer entlang der

„Chinesischen Mauer“, wie die lan-
ge Werksmauer genannt wird. Dass
die öffentliche Straße mal mitten
durch das Industriegelände führte,
ist vielen heute noch in Erinne-
rung. „Es gab aber an der Farben-
straße auch die Tore 1 bis 7“, sagt
Udo Koch. „Heute gibt es nur noch
Tor 1 in der Nähe des Tor Ost; der
Rest ist verschwunden.“

Schneller Wechsel
Bei seiner baugeschichtlichen For-
schung hilft es ihm, dass viele der
Industriegebäude früher Jahreszah-
len trugen, etwa der Wasserturm
von 1929, der von Sindlingen aus
die Werksansicht prägte. „Die Stra-
ße nach Sindlingen führte am Was-
serturm vorbei. So fing es an, dass
ich mich damit beschäftigt habe“,
sagt Udo Koch. Er habe angefan-
gen, die baugeschichtliche Entwick-
lung des Turms nachzuvollziehen.
Dann interessierten ihn andere Ge-
bäude: „Das ist spannend; das
wechselt auf einem Industrie-Areal
viel schneller als in einer normalen
Stadt.“

Flohmarkt und Internet
Udo Kochs Arbeitszimmer in Nie-
derbrechen spiegelt die Interessen
seines Nutzers wider. Am Kleider-
haken hängt ein weißer Kittel mit
schwarzem Turm-und-Brücke-Logo;
ein Satz Schraubenschlüssel, die im
Regal liegen, ziert das Logo der spä-
ter unter den Nazis korrumpierten
IG Farben, des seit 1925 bestehen-

den Zusammenschlusses deutscher
Chemiebetriebe. Zollstöcke,
Aschenbecher, Kantinen-Geschirr,
Einfahrts-Ausweise, Taschenmes-
ser – Koch sammelt alles, was sei-
nerzeit mit den Logos aus der Fir-
men- und Standortgeschichte verse-
hen wurde und noch zu haben ist.
Er stöbert auf Flohmärkten und im
Internet. Im Rhein-Main-Gebiet
sind die Preise hoch; anderswo
macht man schon mal ein

Schnäppchen, weiß Koch. Unter
seinen Schätzen sind auch kuriose
Dinge, die nichts mit der Arbeit ei-
nes Chemieunternehmens zu tun
haben, sondern reine Werbe-Artikel
waren – etwa Spielkarten, biegsame
Plastik-Giraffen oder ein Hoechst-
Memory-Spiel für die ganze Fami-
lie. Die Regale stehen voll mit Bü-
chern zur Historie der Hoechst AG
und der Farbwerke Hoechst; ge-
schrieben wurde viel, zum größe-

ren Teil im Auftrag der Chemie-
Bosse, zum kleineren von unabhän-
giger Seite.

Großes Interesse
Udo Kochs Forschungen zur bauli-
chen Entwicklung des Industrie-
parks Höchst sind ein neuer Bau-
stein in der Abbildung des Indus-
triestandorts und seiner Geschich-
te – und nicht nur für ehemalige
„Rotfabriker“ interessant. Wie viele
Menschen wurden als Kinder von
Hoechst-Mitarbeitern im „Stor-
chennest“ geboren, der Entbin-
dungsklinik der Farbwerke, auch
„Asyl“ genannt? Wie viele lebten im
Seeacker, der Siedlung, an die heute
nur noch der Name einer Gaststät-
te an der Leunastraße erinnert und
die dem Parkplatz am Tor Ost wei-
chen musste? Wer hat nicht alles
sein Leben dem „Heilserum“ zu
verdanken, einem Gebäudekom-
plex, der auch längst verschwunden
ist? Generationen wurden im
Frankfurter Westen, im Vordertau-
nus und weit darüber hinaus bis
Bad Camberg oder Limburg von
der Hoechst-Historie geprägt.

Udo Koch steht für Lichtbild-Vorträge
zur Verfügung, der Kontakt kann über
E-Mail an hk-hoechst@fnp.de hergestellt
werden. Er sucht auch den Kontakt
zum Austausch mit anderen Sammlern.

Im vergangenen Jahr wurde das 150-jährige Bestehen des Industrieparks Höchst
gefeiert. 15 Jahre ist es jetzt her, dass sich die frühere Hoechst AG nach der
Überführung in eine Holding mit Rhône-Poulenc zur Aventis S.A.mit Sitz in
Straßburg zusammenschloss. Die verbliebenen Chemieaktivitäten wurden in der
Celanese AG abgespalten. Der Mann, der für das Ende der Hoechst AG steht, ist
Jürgen Dormann, der damalige Hoechst-Manager. Nach seiner Zeit war Schluss
mit „Rotfabrik, all mei Glick“. Doch nicht nur bei den Älteren ist die Erinnerung
an die Zeit lebendig, als es im Werk noch rote Fahrräder gab und Großvater, Sohn
und Enkel Beschäftigung fanden. Auch Jüngere interessieren sich für die Geschichte
und das Erbe der Hoechst AG. So wie Udo Koch (44) aus Niederbrechen.

Aus dem Jahr 1993 ist der Handtuch-Wandkalender von „Nigerian Hoechst PLC“, den Udo Koch hier zeigt. Das Logo mit Turm und Brücke war auch in
Afrika ein bekanntes Markenzeichen. Im Hintergrund sind Ausgaben der „Farben-Post“ zu sehen.

Von
Holger Vonhof (Text)

und Sascha Braun (Fotos)

Pillendöschen und Arzneimittel-Verpackungen mit
Turm und Brücke sind bei Sammlern sehr beliebt.

Zollstöcke und Schraubenschlüssel mit dem Hoechst-
Logo finden sich noch heute in vielen Werkzeugkästen.

Ein Memory-Spiel für Kinder als Werbegeschenk der Hoechst AG. Hat auch
nicht jeder.

Mit Biegetieren wurde für Hoechst-
Plastik geworben.
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Spielerischer Einblick in die virtuelle Welt
Ziehenschüler lernen beim Workshop den faszinierenden Beruf des Spieleentwicklers kennen

Ideen, Gefühle und Emotionen
mit der Technik verbinden und
zu einem spannenden Computer-
spiel verschmelzen lassen. All
das macht ein Spieleentwickler.
Wie das genau funktioniert,
wurde beim Workshop an der
Ziehenschule gezeigt.

Von Judith Dietermann

Frankfurt. Gizem Celik, 18 Jahre
jung, weiß genau, was sie will. Die
Schülerin, die im Frühjahr an der
Ziehenschule im Frankfurter Stadt-
teil Eschersheim ihr Abitur macht,
möchte Spieleentwicklerin werden.
Dass sie selber gerne vor dem Com-
puter oder der Spielekonsole sitzt
und Fantasiewesen durch virtuelle
Welten jagt, kommt der an Technik
interessierten jungen Frau da natür-
lich nicht ungelegen.

Faszination Computer
„Meine Freunde und meine Familie
finden das super und überhaupt
nicht abgedreht“, sagt Gizem, die be-
reits im Informatik-Grundkurs die
ersten Grundlagen für ihre zukünfti-
ge Karriere legen konnte. Mit ihrem

Berufswunsch ist Gizem nicht allein
an der Ziehenschule. Rund 20 inte-
ressierte Schüler der Klassen acht bis
zwölf sitzen an diesem Nachmittag
in dem kleinen Musiksaal unter
dem Dach und lassen sich einen
Einblick geben in den faszinieren-
den Bereich der Computer- und
Konsolenspiele.
„Es ist wirklich nur ein kleiner

Einblick, denn das Programmieren
von Spielen ist sehr komplex“, sagt
Florian Stadlbauer, Geschäftsführer
der Spieleentwicklungsfirma
Dock 13. Er und Jan Jöckel von
Keen-Games vertreten an diesem
Nachmittag die Gamearea-FRM-Ini-
tiative, die die IT- und Kreativwirt-
schaft in Frankfurt und das Interesse
junger Menschen an solch einer

Ausbildung oder einem Studium in
diesem Bereich stärken möchte.
Während die beiden jungen Männer
sich um die Theorie kümmern, zei-
gen ihre Mitarbeiter den Schülern,
wie ein Spiel entsteht. So werden fo-
torealistische Welten entworfen und
mit Geräuschen oder Musik unter-
legt. An einem anderen Computer
lernen die Schüler, wie eine Figur
zunächst detailliert gestaltet und
dann zum virtuellen Leben er-
weckt wird.

Spielen und Lernen
Dass der zweistündige Workshop
in der Ziehenschule stattfindet, ist
kein Zufall. Liegt ein Schwerpunkt
des Gymnasiums doch auf den na-
turwissenschaftlichen Fächern.
„Die sogenannten MINT-Fächer, al-
so Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft und Technik werden
bei uns besonders gefördert. Des-
wegen hat die Stadt uns für den
Workshop angefragt“, sagt Ines
Höhler, Leiterin des naturwissen-
schaftlichen Fachbereichs. So ließ
es sich auch Oberbürgermeister
Peter Feldmann (SPD) nicht neh-
men, kurz beim Workshop vorbei-

zuschauen. Um jedoch schnell fest-
zustellen, dass die heutigen Spiele
mit denen aus seiner Jugend nur we-
nig gemein haben. „Früher haben
wir gedaddelt, um Punkte zu sam-
meln. Heute lernen die Kinder zu-
gleich noch etwas“, so Feldmann.
Zwei bis vier Jahre arbeiten 200 Per-
sonen an einem Spiel, die Kosten lie-
gen bei bis zu 22 Millionen. „Allein
an diesen Zahlen sieht man, dass der
Job ein ernsthafter Beruf ist. Mit
Daddeln und nächtelangem Zocken
hat das hier nichts zu tun“, wirbt
Florian Stadlbauer. Vielmehr seien
es Gefühle und Emotionen, die die
Entwickler von der realen in die vir-
tuelle Welt übertragen. Kreativität,
gestalterisches Talent und das Inte-
resse an Technik seien für den Beruf
unerlässlich. Plus gute Englisch-
kenntnisse – denn auch die Spiele-
branche arbeitet international.
Nils Strelow (18) weiß schon jetzt,

dass er nach dem Abitur Informatik
studieren und programmieren
möchte. „Allerdings keine Spiele,
sondern Programme“, sagt er. Damit
hat er bereits angefangen und für
seine Mitschüler eine Vertretungs-
plan-App fürs Handy entwickelt.

An verschiedenen Stationen erhalten Nils und Gizem eine Einführung in die
Welt der Spieleentwicklung. Foto: Rüffer
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